nicht entbehren. 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Vom Kronprinzen. 

Der Kronprinz machte geſtern Vormittag 
mit dem Prinzen Heinrich und dem Herzog von 
Edinburgh einen Spaziergang; die Kronprinzeſſin 
nahm mit den Prinzeſſinnen Töchtern und dem 
Herzog von Edinburgh das Frühſtück an Bord 
des Aviſo „Surpriſe“ ein, welcher ſpäter mit dem 
Herzog von Edinburgh an Bord nach Neapel 
abfuhr. 

Unſer Kronprinz wird im fernen San Remo 
am Welhnachtsabende den deulſchen Chriſtbaum 
Nicht nur vom Rieſengebirgs⸗ 
verein if ihm aus Schleſien eine prächtige Fichte 
übermittelt, ſondern auch aus Potsdam iſt ihm 
eine folge zugeſendet worden. Am Donnerſlag 
Vormittag 10 Uhr wurde auf dem dortigen Bahn ⸗ 
bofe ein rieſiger Welhnachts baum verladen, der 
für den Weihnachtstiſch des Kronprinzen beftimmt 
if. Derſelbs iſt jo groß, daß er behufs des 
Transportes durchgeſchnitten werden mußte. Um 
am Ort ſeiner Beſtimmung leicht wieder zufammen- 
geſet werden zu können, hat ein Klempner melſter 
in Potedam nach den Angaben des Hofgärtners 
Sallo eine Blechhülſe anfertigen müfjer, welche 
nach der Farbe der Rinde geſtrichen iſt und die 
beiden Hälften des Baumes wieder vereinigen ſoll. 
Wünſchen wir, daß um den geſchmückken heimath⸗ 
lichen Baum ſich eine recht hoffnunge freudige 
Famille ſchaaren möge! Die Katjerin Auguſta 
läßt in dieſen Tagen, wie man der „M. 3.“ 
ſchrelbt, Weihnachts packtte nach San Remo ab- 
gehen, worin ſich die Geſchenke beider Majeſtäten 
für den Kronprinzen und deſſen Familie befinden. 
Sie werden Alle von den ka Großeltern 
grade jo bedacht, als wenn fie das Feſt unter 
dem Weihnachtsbaum im kaiferlichen Palais ver- 
lebten, nur daß diesmal jedes große wie kleine 
Geſchenk mit ganz beſonderer Liebe ausgeſucht und 
eingepackt wird. Die mütterliche Sorge traf für 
den kranken Sohn eine Auswahl folder Dinge, 
deren täglicher Gebrauch ihn daran erinnern ſoll, 
welche Empfindungen für ihn im Elternhauſe ge- 
hegt werden. Mit der Beſorgung wurde, weil 
die Mutter verhindert iſt, die Kaufläden zu be ⸗ 
ſuchen, des Kronprinzen Schweſter, die Groß 
herzogin von Baden, betraut, die auch des Kaiſers 
Bertrauensperfon für alle Feſttags⸗Einkäufe if. 

Der Breslauer Profeſſor Sommerbrodt be⸗ 
ſpricht in der „Schleſ. Ztg.“ die jüngften Er- 
ſchelnungen des Leidens im Halſe des Kronprinzen 
und gelangt zu folgendem Schlußſatz: „In den 
Nahmen der Dlagnoſe: chroniſche Knorpelhaut⸗ 
Entzündung (Perichondritis), möglicher welſe unter 
Miterkrankung des Knorpels ſelbſt, laſſen ſich jetzt 
noch alle bekannt gewordenen Erſcheinungen ohne 
Schwierigkeit unterbringen. Wenn es ſich aber 
.. See ee 


Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 

— Eine drollige Apotheker⸗Anekuote, die 
iadeſſen, da fie wahr ſein ſoll, nach mancher 
Richtung hin zu denken giebt, wird der „Fr. Ztg.“ 
aus ihrem Leſerkieiſe berichtet. Eine ſchleſiſche 
Sutsbefiperfrau läßt ſich von ihrem Kutſcher ver 
ſchledene hombopathiſche Mittel aus der Stadt 
holen und brauſtragt ihn auch, aus einer Woll⸗ 
water handlung ein Pfund Eſtremadurawolle 
Nummer 5 mitzubringen und ſchreibt ihm, damit 
er is nicht vergißt, cuf denſelben Zettel: Eſtre⸗ 
madura 5. Die Wolle brachte der Kutſcher nicht 
mit nach Hauſe, wohl aber eint hombopathiſche 
Arneiflüſſigk⸗it mit dem Etikett „Eſtremadura 5“. 
Eine auch nur ähnlich lautende Arznei gieb: es 
in der Hombopathte nicht, trozdem fiel auch eln 
mürkiſcher Apotheker auf die ihm jetzt bewußt 
geſtellte Eſtremadurafalle hinein. 

— (Aufklärung.) Meyer: „Was find denn 
das für Leute im Reichstag, die man im Frak- 
tioneverzeichniß als „Wilde“ benannt findet?“ 
— Müller: „Dummer Kerl! Die And in Ka⸗ 
merun, Angra Pequena und auf den Bismarck 
Inſeln gewählt worden.“ 

— Die amertkaniſchen Journaliſten find nicht 
immer die höflichſten Leute. So äußert ſich über 
eine an einem Newyorker Theater engagirte Sän⸗ 
gerin der Kritiker der „Platttestſchen Poſt“ in 
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um dleſe Krankhelt handelt, jo find Schwankun⸗ 
gen im Verlauf, plötzliche akute, unter Umſtänden 
recht allarmirende und nicht ungefährliche Steige- 
rungen, Langwlerigkeit des Leidens ganz natür⸗ 
liche Erſcheinungen. Die Hauptſache iſt aber, daß 
hierbei die Möglichkeit der Heilung vorhanden, 
während fie bei Anweſen heit eines Krabsleidens 
gänzlich ausgeſchloſſen iſt.“ 

Aus Darmſtadt wird dem „B. T.“ 
ſchrieben: 

Der Großherzog von Heſſen empfing am 
Freitag Abend den aus San Remo zurückgelehr⸗ 
ten Dr. Dettweiler, dirigirenden Arzt der Kran- 
tenheilanftalt zu Falkenſtein im Taunus. Wie die 
amtliche „Darmſt. Ztg.“ meldet, machte Dr. 
Dettweiler dem Großherzog Mittheilungen über 
das Befinden des Kronprinzen, in welchem er das 
treffliche Allgemeinbefinden des hohen Patienten be- 
tonte und insbeſondere beſtätigte, daß bis zum 
Mittwoch Abend (an welchem Tage Dr. Dett- 
weiler abreifte) die Meinung der Aerzte in der 
That dahin gegangen ſei, man könnte ſich über 
die Natur der Krankheit getäuſcht haben. 


Deutſchland. 

Berlin, 19. Dezember. Der Katſer nahm 
geſtern Vormittag den Vortrag des Ober-Hof⸗ 
und Hauemarſchalls Grafen Perponcher entgegen. 
Mittags erthellte der Kaiſer im Beiſein des 
Staatsſekretärs des Atußern Grafen Herbert Bis- 
marck und des Introdukteurs des diplomatischen 


ge- 


Korps von Röder dem neu ernannten chineſtſchen 


\ Hoboken in Nr. 243 dieſes Blattes in folgender | lepthin verfprodgen haben.“ 
gelanter Weiſt: „Sie hat ganz das Zeug in ſich, 


Geſandten am hleſigen Hofe Hung chün und dar⸗ 
auf dem neuen lapaniſchen Giſandten beim deut⸗ 
ſchen Reich Marquis Satonzt die nachgeſuchten 
Audienzen, um aus deren Händen die Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben entgegen zu nehmen. Später hatte 
der Kaiſer noch eine Konferenz mit dem Staats 
ſekretär Grafen Herbert Bismarck und empfing 
um 4 Uhr den Grafen v. Brühl-Pförten, welcher 
ſich zu dem am 31. d. Mis. ſtattfindenden Ju⸗ 
biläum des Papſtes im Allerhöchſten Auftrag 
nach Rom begtebt. Um 5 Uhr fand im könig ⸗ 
lichen Palais Familientafel ſtatt. Geſtern Abend 
wohnte der Kalſer der Vorſtellung im Opern hauſe 
bei. Nachher war im königlichen Palais eine 
kleinere Theegeſellſchaft. Heute Vormittag nahm 
der Kalſer den Vortrag des Grafen Perponcher 
entgegen und empfing den Beſuch des Großherzogs 
von Sadjen-Weimar. 

— Die Katjerin war am Sonntag Bermit- 
tag mit em Großherzog und der Großherzogin 
von Baden und dem Großherzoge von Sachſen⸗ 
Weimar zum Gottesdienſte in der Kapelle des 
Auguſta-Hoſpitals an weſend. Später unternahm 
die Kaiſerin eine Ausfahrt. 
BE 
den geſchulteſten und gewandteſten Sänger aus 
Rand und Baud zu bringen. Eine plumpe, un⸗ 
graztöſe Erſcheinung, ein Kopf von vierediger 
Form, ein Mund, der ſich von einer Kouliſſe bis 
zur andern zieht, jo tritt dieſe Dame vor urs 
bin, und wenn fie nur ihre Stimme erhebt, dann 
iſt jede Illuſion zerſtört.“ 

— (Qui pro quo.) Ein junger Mann, 
welcher mehr Artigkeit als Geld beſaß, hatte, um 
dieſem Mangel etwas abzuhelfen und die Aus 
gaben für die theueren Blumen zu ſparen, mit 
einem Gärtnerburſchen den Vertrag abgeſchloſſen, 
daß ihm dieſer dann und wann einen Blumen 
ſtrauß ſchlcken ſolle, wofür er die abgelegten Klei⸗ 
der des Herrn erhalten werde. Auf dieſe Weiſe 
erhielt er dann auch eines Tages einen Strauß 
wunderſchöner 7 welche er ſofort freudigſt 
der Dams feines Herzens zuſendete. Elnts freund⸗ 
lichen Empfanges ſicher, begiebt er ſich noch den⸗ 
ſelben Abend in das Haus feiner Angebeteten; 
nicht wenig erſtaunt, daß er da ziemlich froſtig 
aufgenommen wird. „Ste haben mir heut' tin 
Billet überſendet,“ ſagt nach einer kleinen Pauſe 
ſehr kühl feine Donna. — „Ein Billet — ich !“ 
fragt er erſtaunt. — „Gewiß, mit einem Blu⸗ 
menſtrauß. — „Einen Blumenſtrauß, — aller- 
dings!“ — „In dem ſich dieſes Briefchen be⸗ 
fand,“ vollendet dis Dame ſeine Rebe, „hier, 
wollen Ste noch leugnen?“ — Mit dieſen Wor 
ten überreichte fie dem Erſtaunten einen kleinen 
Zettel, auf welchem die Worte flanten: „Ver⸗ 
zeſſen Sie die alten Stiefeln nicht, die Sie mir 
* 


— (Praktiſch.) „Aber Fre ind, wie konn⸗ 
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Di.ienſtag, den 20. Dezember 1887. 
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— Der Bundesrath hat in feiner heutigen 
Plenarſizung dem Geſitzentwurf betr. die Abän- 
derung des Zolltarifs in der vom Reichstage be⸗ 
ſchloſſenen Faſſung feine Zuſtimmung ertheilt und 
ſchloſſen, das am 8. d. Mts. in Wien unter- 
zeichnete Abkommen mit Oeſterrelch⸗Ungarn betr. 
die Verlängerung des Handelsvertrages zwiſchen 
dem Reich und Oeſterreich zur allerhöchſten Rati⸗ 
fikation vorzulegen. 

— Man wird wohl nicht fehlgreifen, wenn 
man annimmt, daß die militäriſche Berathung am 
Sonnabend, welche Kalſer Wilhelm mit dem 
Prinzen Wilhelm, dem Feldmarſchall Grafen 
Moltke, dem Gentral Quartlermeiſter Grafen Wal⸗ 
derſes, dem Krlegamlaſſter und dem General von 
Albedpll gehabt hat, weſentlich bedingt iſt durch 
die Mitthellusgen, wilche der ruſſiſche „Invalide“ 
über die Verhältulſſe Deutſchlands, Oeſterreichs 
und Rußlands zu einander veröffentlicht hat, 
Mittheilungen, welche nach hieſigen allgemeinen 
Annahmen das wirffige Sachverhältniß geradezu 
auf den Kopf fielen. Sowelt aus Petersburg 
verlautet, IN der Perſcht des „Invaliden“ wahr⸗ 
ſcheinlich ein Auszug aus einem dem Zaren vom 
Chef des ꝛufſiſchen Generalſtabes, General Obrut⸗ 
Them, erſtatteten as lichen Berichte. Es muß 
alſo in Rußſand ſchon ſehr welt gekommen fein, 
daß man es wagt, den Zaren, der ſich belehren 
laſſen will, Sole falſche Zuſammenſtellungen und 
Angaben zu wachen, wie fe aus dem Aufſatz des 
„Invaliden“ ſich versaihen. Auch das If wieder 
eln neuer Beweis dafür, daß die Urſachen der 
füngften Truppenveſchlebungen nicht wie vorge⸗ 
geben auf ein Mißttaven gegen Oeſterreſchs feinb- 
che Abſichten zurdcktafüßren ſind, vielmehr den 
Beſtrebungen einer ſochvermögenden pauſlawiſti⸗ 
ſchen Sippe entſpeingen, wie fie fo ſchroff in den 
lezten Monaten ſotohl in der panſlawiſtiſchen 
Preffe wie bel den ruſſiſchen Freunden Derou⸗ 
ledes zu Tage getreten Mad, 


— Daß die is leßter Zeit ſo oft erörterte 
Frage der Neſorm des jurſſtſſchen Studiums auch 
die Höheren Reglerungskreiſe lebhaft beſchäftigt, 
zeigte ſchon die vlelbeſprochene Rede des Miniſte⸗ 
rialdirektors Foſſe. Piber die Wege, bie zur 
Verbeſſerung des Studlenganges und Vorberei- 
tungsdlenſtes elnzuſchlagen wären, find indeß die 
Anſichten noch wenig geklärt, und Vorſicht in der 
Löſung dleſer Frage If daher dringend geboten 
Auch in der Neglerung empfindet man dies, und 
die Minifter der Juſliz und des Unterrichts wollen 
daher zunächſt nur eine Kommiſſion zur gründ⸗ 
lichen Borerörterung sinfeben, von deren Ergeb⸗ 
niß denn etwaige weitere Entſchließungen auf 
dieſem Gehlete abhngig gemacht werden ſollen. 


— Aus Potodom If die Meldung hier ein- 
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E a en 
teſt Du nur Deinen Kinde den häßlichen Na⸗ 
men Dletrich geben ?“ „Nur praktiſch! 
Wenn mein Junge ein Mann wird, kaun er's 
in Dr. abküczen, und alle Welt meint dann, er 
ſei Doktor.“ 

— (Aus der Kladerſtube.) Papa: „Hof 
fentlich wirſt Du dle Züchtigung nicht fo leich 
vergeſſen?!“— Söhnchen (weinend): „N 
Nein — Pa Papa, ich werd' mir einen 
Knoten in's Ta — Taſchentüchle machen!“ 

— (Segen die Zeltungstiger.) In einem 
Lond ener Kofftehauſe hat der Wirth fjüngſt eine 
große ſchwarze Tafel angeheftet, auf welcher 
man Folgendes !eit: „Diejenigen Herren, welche 
das Leſen Hier lernen wollen, belieben fih der 
Journale vom geſirigen Datum zu bedienen.“ 

— Karl Maria son Weber ſagte einſt zu 
tenem Sänger, der in feinem „Oberon“ beſchäf⸗ 
tigt war: Ts thut wir leid, daß Sie fih jo 
viele Mühe geben.“ „O, ganz und gar 
nicht,“ antwortete der ſich geſchmelchelt geglaubte 
Künſtler. — Ja!“ fügte aber Weber zu, „ich 
ſage aber ja; warum Sie ſich nämlich die Mühe 
geben, ſo viele Noten zu fingen, die nicht im 
Buche ſtehen!“ 

— (Frommer Wunſch.) Lieutenant: „Ste 
wollen mir alſo wirklich nicht die Hand Ihrer 
Fräulein Tochter geben? Herr Kommerzienrath, 
könnte doch meine Qual Ihr Herz erweichen!“ 
— Kommerhlenrath: „Bedauere fehr, Herr Lieu⸗ 
tenant, Ih folge in dlieſem Punkte nicht dem 
Herzen, ſondern dem Gehirn.“ Lieutenant: 
„Und darf ſch auf kelne Gehirn - Erweichung 
hoffen?“ 
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getroffen, daß Prinz Friedrich Leopold am gaſtri⸗ 
ſchen Sieber erkrankt ſii. In den Hofnachrichten 
heißt es, daß der Prinz an einer Erkältung leide 
und bereils jelt mehreren Tagen das Bett hüten 
müſſe. 

— Sr. M. Kreuzerfregatten „Prinz Adal⸗ 
bert“, Kommandant Kapitän zur Set v. Pawels z, 
„Gneiſenau“, Kommandant Kapitän zur See 
Thomſen, und „Moltke“, Kommandant Kapitän 
zur See Dautwig, gehen am 27. Dezember er. 
von Madeira wieder in See. x 
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Nr. 593. 


— General Boulanger tritt aus der Re⸗ 
ſerve, welche er während der letzten Wochen beob- : 


achtet, wieder heraus, um ſich feinen Freunden! 
und Anhängern in Erinnerung zu bringen. Aber! 
er thut es diesmal auf einem weiten Umwege. 


Der Pariſer Korreſpondent der Petersburger 
„Nowoje Wremja“ macht den Vermittler, indem 
er ſeinem Blatt einen Brief mittheilt, welchen 
General Boulanger an den ſozialiſtiſchen Abge⸗ 
ordneten von Korſika, de Sufint, als Antwort 
auf deſſen Vorſchlag, zu feinen Gunſten zu de⸗ 
miſſieniren, gerichtet hat. Nachdem der frühere 
Kriegsminiſter dieſes Anerbitten abgelehnt hat, 
fährt er fort: a 
„ . . Was mich betrifft, jo fühle ich das 
Gewitter von Außen kommen, welches alle inne- 
ren Zwiſtigkelten zum Schweigen bringen wird. 
Es iſt der Krieg in einer nahen Zukunft, und 
an dieſem Tage will ich nicht gezwungen fein, 
meinen in irgend einem Winkel vergeſſenen Sa ⸗ 
bel zu ſuchen, indeß Frankreich alle feine Gene 
räle brauchen und für einen Augenblick alle ſeine 


ubgeordneten vergeſſen wird. Deshalb werde ich,. 


was auch kommen mag, die Armee nicht verlaſſen. 
Als ich vor einigen Tagen alle die gegen mich 
geſponnenen Intriguen fühlte, war ich gezwun⸗ 
gen, die Regeln der ſtummen Disziplin zu ver⸗ 
geſſen und mit einem Achſelzucken Alles auf fei- 
nen Platz zurückzuſtellen. Ich bedauere dies nicht, 
allein, nachdem es geſchehen, bin ich wieder ein⸗ 
facher Soldat geworden, und angeſichts der heu- 
tigen ernſten Lage werde ich dieſen Titel allen 
übrigen vorziehen. Ich bin überzeugt, daß Gies 
mich verſtanden haben; in dem Falle, daß Sie 
mir als letztes Argument antworten ſollten, ich 
könnte als Deputinter von heute morgen wieder 
General werden, wenn der Krieg aus brächte, fo 
will ich Ihnen erwidern, daß ein General, der 
eines Kommandos würdig ſein will, auch nicht 
einen Augenblick jene Kommando-Schule verlaſſen 
darf, welche die Armee helßt.“ 


Es mag dahin geſtellt bleiben, ob General 
Boulanger berufen iſt, der nächſten Zukunſt ein 
derartiges Horoſkop zu ſtellen. Ihm kommt wohl 


(Unfere Dienſtmädchen.) Hausfrau: 
„Lina, wer war der Mann, mit dem Sie geſtern 
Abend unter der Hausthüre ſtanden?“ — Dienft- 
mädchen: „Madame, det war 'n weitläufiger 
Bruder von mir.“ 

— (Ein höflicher junger Mann.) Alle 
Pläpe des Omnibus find befept, ein Herr if ſo⸗ 
gar gendtbigt, ſeinen Sohn, einen etwa ſleben⸗ 
jährigen Burſchen, auf den Schooß zu nehmen. 
Da ſteigt an einer Halteſtelle noch eine junge 
Dame zu, die ſich ſuchend nach einem Plaße um- 
ſteht. Der kleine Knirps ſteht auf und ſagt mit 
weltmänniſcher Gewandtheit: „Papa, ich will 
draußen ſtehen. Sie können meinen Platz ein- 
nehmen, mein Fräulein!“ 5 
(Aus der Kinderſtube.) Der kleine 
Gottfrled muß jede Woche einen Spruch lernen. 
Jetzt zur Weihnachtszeit wählt das Fräulein den 
freilich etwas ſchweren: „Uns iſt ein Kind ge⸗ 
boren“ u. ſ. w., in dem der Helland u. A. mit 
den Bezeichnungen benannt wird: „Ewig ⸗Vater, 
Friedefürſt.“ Wottfriedchen lernt und wieder ⸗ 
holt unverdroſſen; nur wenn er an den 
„Ewig Vater“ herankommt, jo ſetzt er ſtets dazu: 
„Ewig Vater, Herzens Mutter, Friedefürſt“ Wo 
für ihn der Vater iſt, da iſt auch ganz felbfiver- ; 
ſtänduch die Herzens-Mutter. — Gottfried nimmt 
auch Alles ſehr genau. Das Fräulein erklärt: 
„Wie Alle find Jiſu Lämmlein!“ „Alle?“ 
fragt Gotifried, „Du auch?“ — „Ich hoffe es.“ 
— „Aber Du biſt doch kein Lämmlein mehr; 
Du blſt doch ſchon ein großes Schaf!“ entgegnt 
Friedel mit einem Seitenblick auf das bereits fehr 


herwachſene Fräulein. 


ee 


darauf an, den panllawiſliſcheu Kriegehrpern 
etwas zu ſagen, was ſte gern hören. 


Ausland. 

Bern, 15. Dezember. Der Nationalrath 
genehmigte geſtern das vom Bundesrath bean- 
tragte Geſetz über die Verlängerung der Dienft- 
zeit der Offiziere. Durch die Militär-Drganija- 
tion von 1874 war für die ſchwelzeriſche Armee 
eine verhältniß mäßig große Zahl von Offizieren 
nothwendig geworden. Dieſes neue Geſetz be- 
ſtimmt: Die Dienftzeit der Offiziere dauert im 
Auszug bis zum abgelaufenen 34., in der Land⸗ 


wehr bis zum abgelaufenen 48. Altersjahre. Der 
Uuebertritt zur Landwehr bezw. 
” folgt am Schluſſe des Jahres, in welchem dieſe 


zum Landſturm 


Altersgrenze erreicht worden iſt. Ausgenommen 
von dieſer Beſtimmung ſind die Hauptleute aller 
Waffengattungen, die erſt am Schluſſe des 38. 
Atersjahres in die Landwehr übertreten, und dle 
Stabsoffiziere, welche während der ganzen Dauer 
der Wehrpflicht entweder dem Auszug oder der 
Landwehr zugetheilt werden können. Des · 
gleichen genehmigte der Naltonalrath die mit 
Portugal abgeſchloſſene Konſular-Uebereinkunft. 

Der Ständerath hat geſtern die Berathung 
der Abänderungen des Zolltarifs unter Zuſtim⸗ 
mung zu den bezüglichen Nationalraths-⸗Beſchlüſſen 
mit 35 gegen nur 5 Stimmen angenommen. 
Dieſes Geſetz hat theils fhup , theils kampfzöll⸗ 
neriſche Tendenz. 

Die katholiſche Fraktion der Bundes - Ber- 
ſammlung beſchloß, an den heiligen Vater zu 
deſſen Jubiläum ein Glückwunſch Schreiben zu 
richten. 

Rom, 13. Dezember. Dle Ungeduld der 
hieſtgen Zivilfteategen und Café politiker, welche 
nach abeſſiniſchem Krlegsruhm für Itallens Fah⸗ 
nen dürſten, iſt von Tag zu Tag im Zunehmen, 
tndeſſen ſcheint zunächſt noch wenig Ausſicht, daß 
dieſelbe in allernächſter Zeit geſtillt werden dürfte. 
Abgeſehen von der vielfach herrſchenden Annahme, 
daß unter keinen Umſtänden der Anbruch der 
Operationen erfolgen werde, ehe die engliſche 
Miſſion vom Hoflager des abeſſiniſchen Königs 
zurückgekehrt ſei, kommt in erſter Linie die That⸗ 
ſacht in Betracht, daß zu jedem Siege zwel Par⸗ 
teien gehören. Nach allem, was bieher über die 
Bewegungen der Abeſſinter bekannt iſt, ſcheinen 
dieſe es keineswegs eilig zu haben, die Rolle der 
Beſiegten zu ſpielen. Ihre Kundſchafter ſollen 
allerdings eine äußerſt rege Thätlgkelt ent wickeln 
die eigentlichen Herrhauſen dagegen haben ſich ins 
Gebirge zurückgezogen. In Asmara ſoll, um den 
europäiſchen Sprachgebrauch anzuwenden, das 
abeſſiniſche Hauptquartier ſtehen. Dort befinden 
fh außer Ras Alula auch Dedſchak Agos, der 
Fürſt von Adua, welcher das Vertrauen des 
abeſſiniſchen Herrſchers in beſonderem Maße befipt 
und im Falle des Krieges angeblich zum Oder⸗ 
befehlshaber beſtimmt iſt. Die Vorpoſten der 
Abeſſinier find. auf der Linie von Asmara nach 
Tokanda aufgeſtellt, die größeren Krlegs haufen 
dagegen liegen noch weit zerſtreut in Tokanda, 
Kalay und Adua. Zwiſchen Asmara, dem abeſſi⸗ 
niſchen Hauptquartier, und dem einige Kilometer 
über Mankullo vorgeſchobenen Lager der aus vier 
Bataillonen beſtehenden italieniſchen Brigade Bal- 
diſſera ſcheint das Gebiet zu belden Seiten der 
Straße verlaſſen. Von den Hauptpunkten an der 
Straße ſelbſt if, wie es heißt, nur Ghir da mlt 
einem Trupp von 300 Abeſſiniern beſetzt. Die 
Entfernung von dem vor zeſchobenen italtentſchen 
Poſten nach Satt mag 18 Kilometer betragen. 
Von Satt bis Ailet müſſen nach den neueſten 
Karten 20, von Ailet nach Ghinda 30 Kilometer 
gerechnet werden, wobei die Sch wierlg keiten eines 
ſchon ſehr rauhen und geblrgigen Geländes nicht 
vergeſſen werden dürfen. Von Ghinda nach 
Asmara if dann noch eine Strecke von weitern 
15 Kilometer in Anſatz zu bringen, ſodaß zwlſchen 
den beiderſeltigen Vorpoſten eine Entfernung von 
einigen 80 Kilometer liegen. Es iſt immerhen 
anzunehmen, daß die Abeſſinier, abgeſehen von 
dem ſehr natürlichen Wunſche dem Feinde die 
bloße Möglichkeit eines Zuſammenſtoßes zu er- 
ſchweren und für ſich die denkbar günſtigſten 
Stellungen zu wählen, ſchon durch die Schwierig⸗ 
keiten der Verpflegung größerer Maſſen beſtimmt 
werden, vorderhand innerhalb der eigenen Gren⸗ 
zen zu bleiben. Im beſten Falle wird alſo bie 
italieniſche Hiereslellung eine Verbindungslinie 
von 80 - 90 Kilometern in ſchwierigem für Ueber⸗ 
fälle geeigneten Gelände für ein Korps von 
8000 — 10 000 Mann mit einem gewaltigen Troß 
von Menſchen, Transportthieren und Schlacht oeh 


tern erbeuteter Remington Hinterlader verfügen, iſt 
bekannt. Wahrſcheinlich aber find die Munt- 
tionsvorräthe bei ihnen wenig beträchtlich und 
ſicher wird die Organtſation der ausgewählten 
italieniſchen Truppen neben der Artillerie das 
Uebergewicht der Zahl mehr wie ausgleichen. 
Schnelle Erledigung eines aus manchen Gründen 
beſonders unerwünſchten Feldzuges, der ſchon der 
klimatiſchen Verhältniſſe wegen auf einen kurzen 
Zeitraum beſchränkt wird, muß natürlich ein 
Hauptziel der Heeresleitung ausmachen; allein es 
könnte leicht der Fall ſein, daß ruhige, bedäch⸗ 
tige Vorbereitung dieſem Ziele förderllcher werde 
als Ueberhaſtung, die ſich ſpäter durch Stockung 
rächen würde. 

London, 15. Dezember. Allem Anſcheine 
nach möchte England Amalongaland, deſſen Ab- 
geſandte hier find, verſchlucken; daher bellt die 
„Morning Poſt“ heute Deutſchland an, weil es 
nächſt den Boeren der gefährlichſte Feind der 
engliſchen Herrſchaft in Südafrika ſei. Wir er⸗ 
fahren bei dieſer Gelegenheit, daß die Schranke, 
welche Fürſt Biewarck vom Orangefluß aus quer 
durch Südafrika bis nach St. Lucia Bai ziehen 
wollte, angeblich an zwei Eieigniſſen ſchelterte: 
erſtens an dem Ausbruch der Revolution in Oſt⸗ 
rumelien und zweitens an der Entdeckung von 
Goldlagern in Transvaal Jene Revolution zer⸗ 
ſtörte den Dreikaiſerbund, ſchwächte Deutſchland 
nach außen und nöthigte es, feine Kolonial- 
träume einſtweilen aufzugeben. Andererſeits be ⸗ 
wog die Entdeckung von Goldlagern in Bet- 
ſchuanaland und Transvaal die engliſche Regie 
rung zur Einverleibung des erſtern und zur 
Ueberſchwemmung des letzteren Landes mit eng⸗ 
liſchen Goldgräbern; es ward ferner Zululand 
einverleibt, und es fehlt nur noch die Einver⸗ 
lelbung von Amatongaland, um den afrikaniſchen 
Bells Englands abzurunden, die Borrenbeſitzungen 
einzuſchließen, die Delagoa Bal durch Druck auf 
dle Portugieſen zu erwerben und allmälig die 
Idee von einem engliſchen Südafrika bis zum 
Zambeſt zu verwirklichen. Amatongaland im Be⸗ 
ſitz der Deulſchen würde einen verderblichen Keil 
im engliſchen Beſitze bilden, die Boeren⸗Wühleret 
anfachen und den Diutſchen vermuthlich die De⸗ 
lagoa-Bat in die Hände ſpielen. Daher ruft uns 
die ſonſt nicht allzu bittere „Poſt“ heute ein ener 
giſches „Hände weg“ zu 

Die auſtraliſchen Kolonien liegen ſich ihres 
Giſammtnamens wegen in den Haaren. Neu- 
ſüd wales, der mittlere der drei Oſtſtaaten, will 
ſich in „Auſtrallen“ umtaufen. Vergebens ſchla⸗ 
gen die übrigen andere Namen vor: der Miniſter⸗ 
präſtdent von Neuſüdwales, Sir Henry Parkes, 
iſt der Meinung, daß, wenn einmal umgetauft 
wird, auch der befie Name nicht zu gut fei; und 
umgetauft muß werden, denn die Benennung 
Neuſüdwales iſt geradezu lächerlich. Kapitän 


Cook verfiel darauf, weil die Küſte eine gewiſſe 


Aehnlichkeit mit der von Neuſüdwales trug; die 
nachfolgenden Sträflinge, welche Auftralien an- 
bauten, machten ſich natürlich wenig daraus; jetzt 
aber, da die Kolonien faſhionable geworden, be- 
trachtet ſich Neuſüd wales gegenüber den prächtig 
klingenden Namen von Biltorta und Queensland 
als Aſchenbrödel und ſtreckt die Hand kühn nach 
dem Geſammtaamen „Auſtralten“ aus. Es iſt 
gerade, als ob ſich Piemont in Italien, Preußen 
in Deutſchland oder Frankreich in Europa um 
taufen wollte. Sir H. Parkes aber betrachtet 
ſich nicht ganz mit Unrecht als den Vater der 
Berbündungsbewegung, die jetzt im Gange If 
und die Kolonien nicht allein unter ſich, ſondern 
auch mit dem Mutterlande vereinigt; und ſein 
Ziel iſt kein anderes, als Südwales unter dem 
Namen Auſtrallen zum Schwerpunkt zu machen, 
welchem die übrigen Kolonien mit Aufgabe ihrer 
Selbſtſtändigkeitsgelüſte zuſtreben ſollen. Da 
neben wird effrigft gegen den Vertrag ge wühlt, 
den Lord Salisbury betreffs der neuen Hebriden 
abſchloß. Er genügt den Kolonien nicht, well er 
nicht zugleich die Verbrecheraut fuhr nach Neu 
ealevonien abſtellte. Augenblicklich finden ent- 
ſchlüpfte Verbrecher aus Neucaledonten leicht Auf⸗ 
nahme auf den neuen Hebriden und bereiten da⸗ 
durch die Franzäfirung der Inſeln vor, und auf 
Neucalevonten ſelbſt machen fle ſolche Fortſchrltte, 
daß von ihrer Wahl in den Inſelrath die Rede 
iſt. Wenn aber erſt Verbrecher an der Ver⸗ 


waltung von Neucaltdonten thellnehmen, dann 


wird die Flucht nach den Hebriden und Auſtralten 
ſelbſt in jeder Welſe begünſtigt werden. 


Stettiner Nachrichten. a 
Stettin, 20. Dezember Wie alljährlich 


zu ſichern und außerdem wahrſcheinlich den größten | hatten die Stammgäſte des „Norddeuiſchen Bler⸗ 


Theil des Trinkwaſſers und mancherlei Vorräthe 
für dieſe unendliche Kolonne von Tag zu Tage 
nachzuführen haben. Falls die Abeſſinier dann 
nicht geneigt find, bei Asmara ſich zu ſtellen und 
ein Treffen zu liefern, jo wachſen dleſe Schwle⸗ 
rigkeiten mit jedem Kilometer des weiteren Vor- 
marſches in ſtelgender Progreſſion. Die hleſtgen 
Ziollkritiker haben von dieſen Verhältniſſen nicht 
die leiſeſte Ahnung. Sie beurthellen die Lage an 
der afrikanischen Küſte, als ob es ſich um einen 
Kriegszug in Oberitallen handle, als ob der ein- 
zig mögliche Grund der Verzögerung im Anfang 
ter Operatlonen in unzuteichender Truppenzahl 
liegen könne, während ſchon der Rückblick auf den 
engliſchen Zug unter Napier den Gedanken nabe 
legen ſollte, daß die reichliche Aus ſtattung des 
Beförderungs- und Verpflegur gsweſens auf die⸗ 
ſem Kriegsſchauplatze eine ganz beſonders große 
Wichtigkeit haben muß. Daß die heutigen abeſſi⸗ 
niſchen Schlachtbaufen bedeutend leiſtungsfähiger 


find als die Schaaren weiland König Theodore] zinſt werden follen. 


— 


Konvent“ auch in dieſem Jahre zur Einbeſchee⸗ 
rung armer Kinder eine größere Summe (400 
Mark) aufgebracht und wurde am Sonntag Nach⸗ 
mittag die Beſcheerung vorgenommen. Nachdem 
der Sängerchor der Handwerker - Refjource durch 
Geſang die Feiler eingeletiet, hlelt Herr Prediger 
Dr. Scipto an die 28 armen Kinder, welche 
zur Beſcherrung geladen waren, eine he zliche An- 
ſprache. Darauf wurden bie Kleinen mit Klet- 
dungsſtücken, Schul und Spielſachen reichlich be- 
ſchenkt. 

— Bel dem heute im Krelshauſe tagenden 
Kieistage wurden zu Provinzial Landtagsabgeord⸗ 
neten gewählt: die Herren Bür zer meiſter Knoll 
Grabow, Amtsvorſteher Wolff - Bredow, Land 
rath v. Manteuffel und Kammerherr v. d. 
Dften- Benkun. Zum Kreis⸗Baumeiſter wurde 
Herr Bauralh Thunigek gewählt. Es wurde 
beſchloſſen, daß die Einlagen bei der Sparkaſſe 
des Kreiſes Randow fernerhin mit 3 Prozent ver- 
In Betreff des lange pro- 


und daß fie über eine große Zahl von den Egyp⸗ fektirten Weges von Frauendorf bis Mefjenthin 


wurde beſchloſſen, den Kreis⸗Aueſchuß zu ermäch - Zuchthausſtrafe von 10 Jahren und Unterſagung 


tigen, mit dem zur Herſtellung des Weges zu⸗ 
jammengrtretenen Komitee die nöthigen Verträge 
abzuſchließen und als Kreis und Provinztalbei- 
trag wurden 121,600 Mark innerhalb 4 Jahren 
bewilligt. Es ſoll eine Steinſtraße ausgeführt 
und die Strecke Frauendorf Glienken zuerſt in An⸗ 
griff genommen werden, die Oberaufſicht bleibt in 
Händen des Kreis-Ausſchuſſes. — Das Prolekt 
zum Bau der Chauſſeen Sommerdorf ⸗Kaſekow⸗ 
Gartz und Starkow - Grambow wurde genehmigt 
und ſollen die dafür erforderlichen Geldmittel in 
2 Jahren beantragt werden. 

— Der Original-Floh Zirkus Kohlmarkt 8 
giebt tiefe Woche für ſämmtliche hieſige Vereins ⸗ 
Mitglieder und deren Angehörige zu ermäßigten 
Eintrittspreiſen von 3 bis 9 Uhr Abends Vor 
ſtellungen, worauf wir hiermit ganz beſonders 
hinweiſen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 19. Dezember. — Der Kaufmann 
Max Rewold in Swinemünde übernahm im 
Jahre 1880 das in Swinemünde belegene Kurz ⸗ 
und Weißwaafen⸗Geſchäft, doch auch unter feiner 
Leitung wollte daſſelbe nicht ſonderlich floriren 
und am 13. Mai d. J. mußte das Konkursver⸗ 
fahren eröffnet werden. Da die Geſchäfts bücher 
fo unordentlich geführt wares, daß fie keine Ueber 
ſicht des Verwögenszuſtandes zulleßen, auch die 
vorſchrlftsmäßige Bilanz nicht gezogen war, wurde 
gegen Rewald Anklage wegen einfachen Bankerotts 
erhoben und er heute zu 1 Woche Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Zu Heinen Preiſen. „Die Schußgeiſter“ oder: 
„Der Kinder Weihnacht.“ 


Unter dem Titel: Der Ornamentenſchatz, 
Ein Muſterbuch ſtilvoller Ornamente aus allen 
Kunſtepochen, herausgegeben von H. Dolmetſch, 
erſcheint jept bei Jul. Hoffmann in Stuttgart die 
zweite Auflage eines Pracht werkes, welches ſchon 
in feiner erſten Auflage die weiteſte Verbreitung 
und ungetheilte Anerkennung gefunden hat. Der 
Ornameutenſchaß iſt dazu beſtimmt, die Zwecke 
des Kunſtgewerbes zu fördern und kommt dieſem 
Zeitbedürfniß durch überraſchend billigen Preis 
entgegen; das vollſtändige Werk wird (in 20 
Lieferungen & 1 Mark) im Ganzen aus 85 Ta⸗ 
feln mit über tauſend, melſt farbigen Abbildun⸗ 
gen beſtehen und fol binnen Jahresfriſt vollſtän⸗ 
dig erſcheinen. Jeder Tafel iſt ein kurzer und 
klarer Text beigegeben; derſelbe dient zur Erläu⸗ 
terung der Abbildungen und trägt weſentlich zum 
Verſtärdniß der verſchiedenen Kunſtepochen bet. 
Die in ſtattlichem Format und reicher Aue⸗ 
ſtattung vor uns liegenden erſten zwei Lieferun⸗ 
gen enthalten 11 prächtige, meiſt in reichem Farb⸗ 
druck ausgeführte Tafeln, auf welchen ſtilvolle 
Mufer in egyptiſchem, aſſyriſchem, griechiſchem, 
Stil und treffliche Motive im Geſchmack der deut⸗ 
ſchen, italtenſſchen und franzöſtſchen Renaiſſance, 
ſowie des Barockſtils zur ung gebracht 
ſind. Wer immer, jet es aus Beruf, fet 4s 
aus Liebhaberei, für ornamentale Kunſt ſich in⸗ 
terejfirt, dem kann das ſchöne Werk als eine her⸗ 
vorragende Erſcheinung warm empfohlen 3 
1523 
Das vom Rektor und Bildhauer Ed. Uhlen⸗ 
huth in Quedlinburg Fonftenirte Schul⸗ und Fa⸗ 
milien⸗Tellurium ein finnreih konſtrutrter 
Apparat mit Rollenmechantsmus, am Tiſch feſtzu · 
ſchrauben, Licht und Brennſplegel, die Sonne 
vorſtellend, kleinem Ecdglobus und Mondkugel — 
macht die Kinder mit den wichtigſten Beziehungen 
zoiſchen Sonne, Mond und Erde bekannt. Mit 
ihm können Eltern und Lehrer den Kindern 
einen klaren Einblick in das Copernikantſche Welt⸗ 
ſyſtem beibringen und ihnen zeigen, wie Tag und 
Nacht, Winter und Sommer, Neumond und Boll- 
mond, Sonnen- und Mondfinſterulß entſtehen. 
Der Preis des Tellurlums inkl. Anleitung zum 
Gebrauch und Kiſte beträgt 8 Mark und iſt zirekt 
vom Verfertiger, Rektor Ed. Uhlenhuth in Qued 
linburg a. Harz, zu beziehen. [546] 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 18. Dezember. Heute Vormit⸗ 
tag fand im Grunewald ein Piſtolenduell zwiſchen 
dem stud. phil. Oekar Neumann und einem 
Herrn Marx ſtatt, wobei Leßlerer einen Schuß 
durch die Lunge erhielt und auf der Stelle ver⸗ 
ſtarb. Das Duell war die Folge eines Streites 
am Zirkus Renz in deſſen Verlauf Neumann 
von feinem Gezner thätlich angegriffen worden 
war. Neumann bat ſich der Behörde ſelbſt ge- 
ſtellt und iſt in Haft genommen worden. 

Elberfeld, 18. Dezember. (Zum Fall 
Ziethen) Der in Berlin wohnende Vater des 
Ziethen weilt in unſerer Stadt, um mit dem bei 
feiner Tante wohnenden Auguſt Wilhelm die 
ganze Angelegenheit nochmals zu beſprechea. Auch 
ſoll ter alte Herr Zlethen vorhaben, mehrere in 
der Sache vernommene Zeugen wegen Melneldes 
zur Anietage zu brinaen. 
. 1 


der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 
Jahre verurtheilt. 

Würzburg, 19. Dezember. Bel der heutt⸗ 
gen Landtagserſatzwahl (Würzburg Land) wurde 
Pfarrer Sauer (Zentr.) aus Karlſtadt gewählt, 
nachdem der Bibliothekar Stramminger geſtern ab- 
gelehnt hatte. 

Wien, 19. Dezember. Die Urſache der Pa⸗ 
nik am Sonnabend Abend im Wiedener Theater 
iſt nach der ſtattgehabten Unterſuchung in Folgen⸗ 
dem zu ſuchen: In der anſtoßenden Lampen⸗ 
Fabrik und Petroltum⸗Niederlage wurde gearbei- 
tet, und eln Brandgeruch drang von dort ins 
Theater. 

Nach vorzüglichen Privatberichten der letzten 
Tage haben außer in Moskau noch in Odeſſa, 
Charkow, Kaſan und in der Petersburger medizi⸗ 
niſchen Akademie Studenten - Unruhen ſtattgefun⸗ 
den. Alle dieſe Anſtalten werden von Koſaken 
bewacht. Seit Kurzem ſollen in Rußland 20,000 
Studenten gemaßregelt worden ſein. 

Wien, 19. Dezember. Der ungarſſche Mi⸗ 
niſterpräſtdent Tisza konferirte heute Vormittag 
mit dem Grafen Kalnokp im auswärtigen Amte, 
woſelbſt auch um 9/ Uhr der Kronprinz eintraf. 
Der heute in Ausfiht genommene Kronrath dürfte 
Mittags ſtattfinden, da der Kaifer Vormittags 
Audienzen ertheilt, 

Wien, 19. Dezember. Der „Peſter Lloyd“ 
meint, die Situation erſcheine um nichts gebeſſert. 
Zu freundſchaftlichen Auselnanderſeßzungen mit 
Rußland war und iſt man in Wien wie in Ber⸗ 
lin immer bereit, es feien in dieſer Hinſicht keine 
neuerlichen Verfiherungen röthig. Die fortge⸗ 
ſezten Truppen anſammlungen an unferen Grenzen 
aber deuten darauf hin, daß Rußland Aus eln 
anderſetzungen anderer Art zu ſuchen ſchelnt, und 
auch zu ſolchen werden Oeſterreich Ungarn und 
Deutſchland, wenn ihnen eine andere Wahl nicht 
gelaſſen wird, vollkommen bereit fein, jo wenig 
man durch ihr bisheriges Verhalten zu dem Schluß 
berechtigt if, daß ſie etwa eine Entſcheidung bie- 
ſer Art wünſchen oder ſuchen. 

Baſel, 19. Dezember. Der Große Rath 
beſchloß mit großer Maforität die Einführung des 
kantonalen Monopols für den Verkauf von Brannt- 
wein über dle Straße. 

Brüſſel, 19. Dezember. Hler herrſchen neuer⸗ 
dings beunruhlgende Gerüche über das Schickſal 
Stanley's. Die letzte Kongopoſt bringt nicht die 
geringſte Nachricht über die Expedition. 

Ein ſtädtiſcher Beamter entwendete 350,000 
Franks aus der Brüſſeler Stadtkaſſe und vergen- 
dete dieſelben theilweiſe in Geſellſchaft der erſten 
Tänzerin der königlichen Oper, Emilla Righettint. 
Letztere wurde verhaftet, ſpäter jedoch proviſoriſch 
in Freiheit geſetzt. Der Fall erregt Senſation. 

Rom, 18. Dezember. Der König ernannte 
Marchetti zum Berfhafter in Petersburg. 

Petersburg, 19. Dezember. Ueber die Ent⸗ 
ſtehung des bekannten Artikels im „Inaviden“ 
wird das Folgende erzählt: Irgendwelche Auf⸗ 
klärung zur Beruhigung der Gemüther dieſſelts 
wie fenjeits der Grenzen, ſowte zum Einhalt des 
noch weiteren Niedergangs des Rubels, bringen 
zu dürfen, ſoll während der letzten Wochen ſo⸗ 
wohl für Herrn v. Giers wie für den Finanz ⸗ 
minifter Wiſchnegradskt immer dringentere Bitte 
an den Kalſer geweſen fein. Da dabei haupt⸗ 
ſaͤchlich die militärſſchen Vorgänge berührt wer⸗ 
den mußten, wurde der federgewandte Kurapotkin 
beauftragt, der wiederum zuſammen mit dem Ge⸗ 
neral des Generalſtabs Puſtrewskt arbeitete. Das 
urſprüngliche Kommunique würde jedoch durch den 
zu markanten mllitäriſch ſcharfen Ton die Abſicht 
der Miniſter vollkommen durchkteuzt haben. Sie 
wußten manche Streichung und diplsmatiſche 
Milderung durch zuſetzen, ade es, zwei Tage fyä- 
ter, wie anfänglich beabſichtigt, der Druckerel des 
„Javaliden“ zuging. In Rußland machte das 
Kommunique den allerbeſten Eindruck, im Aus- 
lande keines wetze. Die darüber in den hleſigen 
leitenden Kreiſen gezeigte Verwunderung wird 
übrigens vielfach nicht für echt gehalten; wirklich 
unerwartet kam wohl nur die Börſenpanik in 
Wilen. Jetzt ſtieht man in Petereburg täglich 
einer gleichzeitigen militäriſchen Widerlegung von 
Berlin wie von Wien aus entgegen; wird doch 
manche Behauptung Karapotkins ſelbſt Hier ſtark 
belächelt. Sehr traurig fol Wiſhnegradzki fein, 
der Rubelwerth ſank, anſtatt zu ſtelgen. 

Belgrad, 18. Dezember. Die Mitglieder 
der Skupſchtina beglückwünſchten heute in corpore 
den König zu feinem Patronatefeſte. Auf die 
Anſprache des Präſidenten gab der König feiner 
aufrichtigen Freude und Zuftiedenhelt über das 
Erſcheinen der Volksvertretung in corpore Aus- 
druck, betonte, daß er ſich elner ausgiebigen Thü 
tigkeit der Skupſchtina im Intereſſe des Landes 
verſehe, verſicherie die Skupſchtina ſelnes lönig- 
lichen Wohlwollens und ſprach ſeine Bereitwillig- 
keit aus, gerechtfertigte Wünſch: und Bedürfaiſſe 
des Volkes jederzelt zu befriedigen. 

Sofia, 18. Dezember. Heute findet hier 
die Vermählung des Krlegeminiſters Mulkurow 
mit der Schweſter des Minifterpräfiventen Stam- 
eta Mlomsntine iſt Trauzen⸗ 
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